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Deutſchland. 
Berlin, 10. Februar. Das Zentrum hat 


N beſchloſſen, im Abgeordnetenhauſe ſeine früheren 


Anträge auf Aufhebung des Sperrgeſetzes und 
wegen Nichtanwendung der kirchenpolittſchen Straf- 
beſtimmungen auf das Spenden der Sakramente 
und das Leſen der Meſſe wieder einzubringen. 
Es ſcheint zu glauben, daß die Arbeit, die es ge- 


genwärtig im Reichstag behufs Durchbringung der 
Jolltarifnovelle zu leiſten hat, ihres kirchenpoliti⸗ 


ſchen Lohnes werth ſei. 


— Die formellen Anordnungen der eng- 
liſchen Regierung zur Abſendung von Truppen 
verſtärkungen nach Egypten find nunmehr ergan- 
gen, die Gardebataillone ſchiffen ſich nächſten 
Sonnabend ein und gehen direkt nach Suakin. 
Der Abgang der Verſtärkungen wird, ſo weit nur 
immer möglich, beſchleunigt. Der Marſch der 
Truppenſendungen nach Berber wird jetzt voraus⸗ 
ſichtlich ein ſehr ſchwieriger und langwieriger ſein. 
Beide Enden der Straße ſind in den Händen der 
Sudaneſen; vor Suakin ſteht Osman Digma, in 
Berber eine Beſatzung des Mahdi. Da nun die 
Straße, wenn auch nicht durch eigentliches Ge- 
birge, ſo doch durch felſiges Terrain führt, wobei 
einige ſchwierige Engpäſſe zu paſſiren ſind, ſo iſt 
den Sudaneſen die Sperrung des Weges ſehr 
erleichtert, was natürlich ſehr zeitraubend wirken 
muß, ganz abgeſehen davon, daß Osman Digma 
erſt von Suakin abgedrängt und für eine dauernde 
Offenhaltung der Rückzugslinie der Engländer 
nach der genannten Hafenſtadt geſorgt werden 
muß. Es wird alſo trotz aller Haſt, welche jetzt 


zur Schau getragen wird, noch viel Waſſer den 


l binunterfließen, che der angekündigte große 
schlag gegen den Mahdi geführt werden kann. 


Noch immer liegen keine Nachrichten vor, ob 


Wilſon wieder in Gubat angekommen iſt. Ueber 
die Kataſtrophe feiner Flottille verlautet noch Fol 
gendes: Beim ſechſten Katarakt wären die Eng- 
länder faſt in Gefangenſchaft gerathen; ſie gaben 
die Parlamentärzeichen, als wollten fie ſich erge- 
ben, und entwichen während der Nacht. Der Nil 
war in einem Tage 2 Fuß gefallen. Dies und 
die Dunkelheit brachten es mit ſich, daß, nachdem 
man den Katarakt bereits im Rücken hatte, noch 
nicht 100 Km. vom engliſchen Lager in Gubat 
der eine Dampfer ſcheiterte; der andere ſtrandete 
32 Km. weiter flußabwärts bei einer Inſel, wo 
Wilſon und ſeine Genoſſen blieben, während 
Stuart Wortley die inhaltſchwere Kunde in einem 


Feuilleton. 


Allerlei. 


Dem „Berl. B.⸗C.“ wird aus Wien ge- 
ſchrieben: 

Das iſt diesmal ein eigenthümlicher, ſo ganz 
und gar aus der Art ſchlagender Faſching in 
Wien. Als wäre alle Lebensluſt aus der Stadt 
der Phäaken gewichen, als müßte Alt und Jung 
ſchon von vornherein Aſche auf's Haupt ſtreuen, 
als läge ein Trauerflor rings um die blaue Do- 
nauſtadt gebreitet, ſo eintönig, ſo ſchwerfällig 
ſchreitet der Karneval vorwärts. Die Elitebälle 
vor Allem gewähren ein trübes Bild; wenn auch 
die Ballſäle ſich leidlich füllen, jo fehlt es doch 
an der richtigen Faſchingsſummung, und es iſt, 
als kämen die geputzten Herren und Damen ſchon 
mit einem Kaßenjammer auf den Ball. Die fo- 
zialen Wirren, der Racenhaß tragen unzweifelhaft 
das Ihrige dazu bei, dem Faſching ein ſo hippo⸗ 
kratiſches Gepräge zu verleihen. Allein nicht blos 
die öffentlichen Bälle weiſen eine fo trifte Phyſtog 
nomie auf; auch die privaten Veranſtaltungen in 
den Häuſern der vornehmen Bürgerſchaft oder der 
Demi-Ariſtokratie find ſtark im Niedergang be- 
griffen, und es herrſcht nirgends das rechte Animo. 
Man muß ſich weit wegbegeben aus der inneren 
Stadt, wenn man noch echten Wiener Humor Fo- 
ſten will, in die Arbeiterviertel, in die Vororte 
oder in die Gefilde, wo man den jungen Reben— 
ſaft, vulgo den „höchſten Heurigen“ kredenzt. Dort 
giebt es keine „Patroneſſen“ nach dem Zuſchnitt 
der Elitebälle, ohne die in Wien der Tanz nicht 
beginnen kann, weil es zum bon ton gehört, daß 
eine Dame da ſein muß, welche gewiſſermaßen 
das Amt der Hausfrau verſieht; dort iſt nicht 


Boote nach Gubat brachte. Lord Charles Beres- 
ford iſt mit zwanzig Schützen ausgeſandt, die 
Schiffbrüchigen zu retten (2). 

Größer kann der Schrecken über den Fall 
Khartums nirgends geweſen ſein, als im Lager 
von Gubat. Der „Köln. Ztg.“ wird darüber 
aus London gejchrieben : 

„Man hatte dort die kommende Herrlichkeit 
in Khartum längſt von der komiſchen Seite aus- 
gebeutet, hatte, wie ein hieſiges Sonntagsblatt 
ſchreibt, ſchon diners & la Kaıte-hum eingerich- 
tet, zu welchen Gordon den Mahdi einladen 
werde, um ihn ſeinem Freunde Wolſeley vorzu⸗ 
ſtellen. Als daher der Ueberbringer der Hiobs- 
poſt, Lieutenant Stuart Wortley, in ſeinem klei- 
nen Boote auf dem Nile ſichtbar ward, erfolgte 
von Seiten der Soldaten ein langer Jubelruf, der 
leider mit Stöhnen und Flüchen enden ſollte, als 
der wahre Sachverhalt bekannt war. Die Lage 
des kleinen Heeres war ſchwierig. Der General 
Sir Ch. Stewart lag krank auf einem Nildam- 
pfer und von Lord Wolſeley war man durch eine 
zweimal fünftägige Botenreiſe abgeſchnitten; Nie- 
mand aber wußte auch nur annähernd, ob Wol- 
ſeley für dieſen Fall irgend eine Vorkehrung ge- 
troffen. Man beſchloß daher, ſicher zu gehen und 
ſich in Gubat auf eine Belagerung vorzubereiten. 
Die Befeſtigungen gegen das Dorf und den Fluß 
bin wurden verſtärkt, während Lord Charles Be- 
resford mit den Dampfern die Flußufer abſtreifte, 
um Mundvorrath und Vieh den Eingeborenen ab- 
zukaufen. Die Verwundeten wurden nach Abu 
Klea und Gadkul geſchafft, dagegen rückte eine 
Abtheilung Artillerie mit 9 Kanonen und 60 
Marineſoldaten mit Mitrailleuſen ein. Auch könnte 
man unter dieſen Umſtänden einer langen Beln- 
gerung mit Ruhe entgegenſehen, wenn nicht dem 
Dorfe gegenüber die kleine Inſel im Fluſſe läge, 
welche das Lager auf 600 Ellen bedroht und zu 
deren kriegsgerechter Beſetzung leider die nöthige 
Mannſchaft fehlt. Den letzten Telegrammen zu- 
folge ſchwärmt der Feind ſchon in hellen Haufen 
bis zum ſechſten Katarakt, wo Wilſons Dampfer 
ſcheiterte Doch darf man nicht vergeſſen, daß es 
eben Sudaneſen ſind. General Earle, der die 
lange Nilſtraße entlang mit der Schwarzen Wache 
und dem Staffortſhire Regiment uber Abu Hamad 
und Berber auf Metemneb marſchirt, hat gerade 
den ſchwierigſten aller Nilkatarakte, den Bahami- 
Katarakt, hinter ſich. Die Rache an den Mo- 
naſſir-Arabern, den Mördern des Oberſten Ste- 
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ee 
der Frack zu Haufe und nicht das Sa leppkleid, 
dafür aber der unverfälſchte Humor und der un- 
verfälſchte Wein. Wer Wien und die Wiener 
kennen lernen will, der muß das Volk dei ſeiner 
Arbeit oder bei ſeinem Vergnügen aufſuchen. Wir 
haben da eine Faſchings⸗Spezialitat, wie ſie in 
gleicher oder auch nur in annähernder Urwüchſig⸗ 
keit kaum eine zweite Stadt der Welt aufzumeljen 
haben dürfte. Da iſt der von Wiener Bürgern 
jabraus jahrein veranftaliete „Lumpenball“ auf 
dem den Preis erhält, wer am getreueſten die 
Phyſtognomie der Verlumptheit wiederzugeben 
weiß. Es dürfte eine knappe Skizze dieſes Ball⸗ 
feſtes, welches insbeſondere in dieſem Jahre aus 
nehmend gelungene Erſcheinungen bot, auch außer · 
halb Wiens intereſſtren, denn Wiener Humor 
„friſch vom Faſſe“ gab dem Abend feine Signa⸗ 
tur. Gleich rechts vom Eingange machte ſich die 
Wiener „Klapphornverſe-Fabrik“ mit ihrer „Dicht- 
maſchine“ — eine unſchätzbare Erfindung für ge 
dankenarme Menſchen — bemerkbar. Die Ma- 
ſchine arbeitete mit dem Getöſe einer zwölfgängi⸗ 
gen Mühle und ſchleuderte Tauſende bereits ge- 
druckter Klapphornverſe unter die „Lumpen“, welche, 
wie nicht anders zu erwarten war, um dieſen gei⸗ 
ſtigen Schatz förmliche Kämpfe aufführten. Dann 
kam die „Haarpillen-Fabrik“ mit ihren Präpara⸗ 
ten aus echten Menſchenhaaren „gegen Heiſerkeit, 
andere Leiden und erworbene Dummheit“. Die 
Firma derſelben: „Plunder und Konſorten“ hatte 
einen lebhaften Zuſpruch. Die Gruppe der „ita⸗ 
lieniſchen Heldentenore“ unter Führung des Signor 
Francesco Gfraſtinelli, führte ſich mit dem Motto 
ein: „Mir jan Neapolitaner — Wann m'r a 
ſchwör'n, glaubt's do Kaner“, und gab ohrenzer⸗ 
reißende Kantaten zum Beſten. Der „Klub der 
Arbeitsſcheuen“, die „Wahlkrawalliſten - Drefjur- 
Anſtalt“, letztere unter Direktlon der Herren 
„Haudrein und Packan“, dann das Ehrenbeleidi⸗ 


wart, iſt inſofern vollzogen worden, als die In- 


genieure die Häuſer des Scheik Suleiman Wad 
Gaga zerſtört haben. Die Entfernung von dort 
bis Berber beträgt ungefähr 240 Kilometer.“ 

Ein Mitarbeiter des „Figaro“ hat mit dem 
in Paris anweſenden Scheik Gemal-Eddin, wel⸗ 
cher ſ. Z. Muhamed Achmed, den heutigen Mahdi, 
in der Rechtsgelehrſamkeit unterrichtet haben will, 
und welcher gegenwärtig als anti- engliſcher Agent 
des Muhamedantsmus reift, eine Unterredung ge⸗ 
habt. Er glaubt, daß, falls Gordon noch lebt, 
eine Auswechslung deſſelben gegen Arabi zu er— 
reichen wäre, dagegen erklärt er einen Friedens- 
ſchluß mit dem Mahdi für unmöglich; nur im 
Kampf kann er ſich als der wiedergeborene Mu- 
hamed behaupten. Der Mann, welcher gegen- 
wärtig das mächtige England ſo in Athem hält, 
daß es an Italiens Hülfe appelliren muß, iſt nach 
dem oben erwähnten Gewährsmann nicht älter 
als 32 Jahre. Was Italien betrifft, jo behaup- 
tet Gemal-⸗Eddin, daß denſelben Tripolis ver- 
ſprochen ſei, damit es ſich als trennender Keil 
zwiſchen Algier und Alexandrien dränge und die 
Ausdehnung des franzöſiſchen Einfluſſes von dort⸗ 
her abſchneide. 


— Das von den Anarchiſten in Paris für 
geſtern geplante Meeting iſt zwar durch die von 
der Regierung getroffenen Vorſichtsmaßregeln ver- 
eitelt worden, immerhin fehlt es nicht an Sympto- 
men, die auf eine ſtarke Exregtheit in der Arbei- 
terbevölkerung der franzöſiſchen Hauptſtadt ſchließen 
laſſen. Thatſächlich iſt es es auch geſtern noch 
zu Ausſchreitungen gekommen, binſichtlich deren 
nachſtehende telegraphiſche Mittheilungen aus Pa- 
reis, 10. Februar, vorliegen: 

Im Laufe des Abends fanden an verfchie- 
denen Punkten der Stadt vergebliche Verſuche 
ſtatt, revolutionäre Kundgebungen in Szene zu 
ſetzen. In der Rue Lafayette drang eine große 
Bande junger Burſchen in den Laden eines Waf- 
fenhändlers ein und nahm einige Revolver und 
Gewehre fort. Der Anführer der Bande wurde 
verhaftet. Die radikalen Organe wüthen gegen 
die Polizei und die Regierung, welche fie der Pro- 
vokation beſchuldigen. Die republikaniſche Preſſe 
beglückwünſcht die Regierung im Hinblick auf die 
bewieſene Energie. Im Ganzen erfolgten 35 
Verhaftungen. Um Mitternacht herrſchte überall 
völlige Ruhe. Ein großer Theil der Verhafteten 
wurde in Haft behalten. 


Paris, 9. Februar. Die Verhaftung der 


gungs-Departement des Vororte-Wochen-, Schmier- 
und Petardenblattes „Der Kraupete“, die „Teig 
ſchmuck- Fabrikanten“, die „Bettler-Akademie“ ꝛc. 
erregten großes Aufſehen. In auffälliger Weiſe 
empfahl ſich unter dem Titel: „Anti- Bakterium, 
Tod den Bacillen, Tod den Mikrokokken!“ ein 
anonymes Direktorium, welches die Freundlichkeit 
hatte, das Publikum zu verſichern, daß „gut zu⸗ 
bereitete Nahrungsmittel und friſche Getränke“ zur 
Unterſuchung auf Bacillen angenommen und nach 
(vorausſichtlicher) Entdeckung ſolcher ſchonungslos 
vertilgt werden. Die Gruppe: „Wiener Schön- 
beiten- Gallerie" war reich beſetzt mit ehrwürdigen 
Matronen, deren jede einzelne bereits als reif er- 
kannt werden konnte, zur Fußwaſchung zugelaſſen 
zu werden. Endlich im „Defraudanten-Eldorado“ 
wimmelte es von durchgegangenen Kaſſirern und 
verkrachten Bankdirektoren, welche auf ihren Bu- 
den die Deviſe prangen hatten: „Ordinäres Diebs⸗ 
volk wird Bagage oft genannt. Viel ſtolzer klingt 
der Titel: „Herr Kaſſen - Defraudant“. Dieſe 
ehrenwerthe Geſellſchaft überſchwemmte die Baj- 
ſanten förmlich mit Wechſeln, welche mit dem 
Giros von: „Arabi Paſcha“, „Adele Schmutzeder“ 
und dergleichen verſehen waren. Als Acteptanten 
figurirten „Humor⸗und Satpre“. Die genannten 
Werthpapiere fanden um einen Gulden per Stück 
reißenden Abſaß. In der durch die Säle wo 
genden Menſchenmaſſe bemerkte man auch recht 
gelungene Spezialitäten. Da war z. B. die Ma- 
dame Clovis-Hugues, welche, rechts und links 
einen Revolver tragend, auf ibrer Promenade 
Empfeblungekarten austheilte, mit welchen fie 
„muthloſen Damen, deren Ehre reparaturbebürftig 
iſt“, ihre Dienſte zur Ausführung der Rachepläne 
anbot; ein Bärentreiber, welcher einen veritablen 
Bären, der ſich ſehr wild geberdete, am Stricke 
führte, verſchaffte für ſich und ſein wildes Thier 
gewaltigen Reſpekt; wo die Beiden hinkamen, ftob 


anarchiſtiſchen Führer, ſowie die von Seiten ein 3 
Theils der revolutionären Preſſe erfolgte Abwie⸗ 
gelung hat bewirkt, daß die für geſtern geplante 
Kundgebung vollſtändig geſcheitert iſt. Schon um 
3 Uhr waren der Opernplatz und die Trottoirs 
der anliegenden Boulevards durch die Polizei be⸗ 
ſetzt, während ein ſtarkes Detachement der repu- 
blikaniſchen Garde zu Fuß vor der Oper und 
eine Schwadron der berittenen republikaniſchen 
Garde im Hofe der Oper zum Einſchreiten be- 
reit hielt. . 

Die Anſammlung der Neugierigen und Paj- 
ſanten verurſachte natürlich zeitweiſe Stockungen 
des Verkehrs auf den Trottoirs. Die Polizei be- 
ſeitigte dieſe Stockungen und das Einſchreiten der 
Kavallerie wurde zweimal nöthig, wobei an der 
Ecke der Chauſſee d' Antin einige Verhaftungen 
ſtattfanden. Einzelne Gruppen der Revolutionäre 
pfiffen und brüllten die Marſeillaiſe; ſonſt fand 
keinerlei Demonſtration ſtatt. Neben dem Vaude 
ville-Theater wurden im Café Americain die gro- 
ßen Spiegelſcheiben zertrümmert; die Café's blie⸗ 
ben ſämmtlich offen und waren natürlich über⸗ 
füllt. Dagegen hatten vorſichtigerweiſe die Inha⸗ 
ber von Luxusmagazinen an den Boulevards, na- 
mentlich die Bijoutiers, ihre Läden geſchloſſen. 

Nach Beginn der Opernvorſtellung zog die 
Garde republicaine ab. Dagegen waren um 10 
Uhr noch 200 bis 300 Poliziſten am Platze, um 
die von Neuem heranſtrömende Menge in Zirku⸗ 
lation zu erhalten. Der Wagenverkehr auf den 
Boulevards war zeitweiſe ſchwierig, iſt aber kei⸗ 
nen Augenblick eingeſtellt geweſen. Heute Abend 
hieß es, die Anarchiſten wollten Sonnabend Nachts 
während des Opernballes eine Kundgebung in 
Szene ſetzen. 

— Wie Londoner Blätter melden, wäre das 
Einverſtändniß zwiſchen Frankreich und England 
über die egyptiſche Finanzfrage nunmehr zum Ab- 
ſchluß gekommen. Wenn es indeſſen ſchon vor 
dem Falle Khartum zweifelhaft war, ob das Par- 
lament in die Aufnahme eines Anlehens unter 
europäiſcher Garantie einwilligen wird, ſo iſt bei 
der jetzigen Sachlage der Zweifel noch ungemein 
verſtärkt. 

— Ein Spezialkourler aus Patagonien über- 
brachte, wie der „Indépendance Belge“ gemeldet 
wird, die wichtige Nachricht von einem durch die 
„Indianer des Nordens“ über die Argentiner er- 
fochtenen Siege. Die Regierung der argentini- 
ſchen Republik hatte eine große Eroberungsexpe⸗ 
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Alles auseinander. So amüfirten ſich die „un- 
teren Zehntauſend“ in Wien. 


(Der Becher der Unſterblichke lt) 
Der Kaiſer von China, Hinu, welcher den erſten 
Kalender in ſeinem Reiche einführte, wünſchte 
ewig zu leben. Ein Arzt rieth ihm, den reinen 
Morgenthau in kryſtallenen Schalen aufzufangen 
und darin koſtbare Perlen, die zerſtampft wurden, 
aufzulöſen. Die Perlen wurden zerſtampft, löſten 
ſich aber in dem aufgefangenen Morgenthau nicht 
auf. Die Arznei konnte alſo nicht bereitet wer- 
den. Da trat ein anderer Arzt, der Alchymiſt war, 
zu dem Kaiſer und brachte ihm einen Becher, den 
er den der Unſterblichkeit nannte, das heißt, Je- 
der, der aus trinke, werde nicht ſterben. Hinu zwei⸗ 
felte. „Erprobe ihn, ewiges Licht Deines Volkes!“ 
rief der Arzt. — „Haft Du aus ihm getrun⸗ 
ken!“ fragte der Kaiſer. — „Wie hätte ich das 
bei einem Becher gewagt, der für Dich beſtimmt 
war!“ — „Man fülle ihm das Geſchirr, und 
nun trinke.“ Der Alchymiſt kam dem Befehle 
nach. Da bemerkte der Kaifer: „Du biſt doch 
nun von Deiner Unſterblichkeit überzeugt?“ — 
„Gewiß, Auge der Welt.“ — „Wohl, jo laßt 
den Nachrichter kommen, daß er ihm die Gurgel 
durchſchneide.“ Bei dieſen Worten des Kaiſers 
ſank der Arzt nieder und flehte um Gnade. Da 
bedeckte ſich Hinu’s Stirn mit Wolken. „Du warſt 
alſo ein Betrüger!“ rief er. „Glaubſt Du, daß 
ich jo leicht zu hintergehen ſei?“ — „Ich mußte 
es denken, denn Du forderteſt, der Stunde zu 
entgehen, der noch kein Sterblicher entlaufen iſt.“ 
„Wohl,“ meinte Hinu, „ich will Dich begnadi⸗ 
gen, den Becher behalte ich. Er ſoll mich daran 
erinnern, daß man nichts Unmögliches for⸗ 
dern ſoll.“ 


dition von Chaco aus organiſirt. Eine Truppen- 
Kolonne ſetzte ſich über Boqueron in Marſch und 
wurde zuerſt von einer indianiſchen Avantgarde 
von 200 wohlbewaffneten Leuten angegriffen, die 
ihr bedeutende Verluſte zufügte. Der argentini- 
Ihe Kommandant kehrte, nachdem er ſeine Trup- 
pen ſich hatte verſchanzen zaſſen, ins Hauptquar- 
tier zurück, um Verſtärkung zu holen, aber als er 
zurückkam, fand er nicht einen einzigen ſeiner 
Leute am Leben; ſie waren alle getödtet worden. 
Eine zweite, diesmal ſehr ſtarke, aus Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie beſtehende Kolonne wurde 
nun alsbald auf Boqueron dirigirt. Aber ein 
Korps von 2000 Indianern unter den Befehlen 
des Kaziken Huetru machte eine geſchickte Um- 
gehungsbewegung, überraſchte den Feind beim 
Eingang in ein Defild und vernichtete beinahe 
0 die ganze Kolonne. Die wenigen übriggebliebenen 
m" Soldaten flohen in unbeſchreiblicher Unordnung, 
1 von den Indianern bis an die Zeite des Haupt- 
quartiers verfolgt, wo ſich der Kriegsminiſter in 
Perſon befand. An dieſem Tage machten die In- 
dianer ſehr viele Gefangene und erbeuteten eine 
Menge Vieh und Kriegsmateriale. Ihre Verluſte 
waren nur unbedeutend. Man weiß nicht, was für 
Folgen dieſes Unglück haben werde. In Erwar- 
tung weiterer Ereigniſſe konzentrirt fi eine in- 
dianiſche Armee von 7000 Mann in der Gegend 
von Cangalle. Nach den letzten Berichten aus 
Buenos Ayres iſt der Befehlshaber, der den 
Rückzug anordnete, vor ein Kriegsgericht geſtellt 
worden. 


Ausland. 


Paris, 7. Februar. General Carterel-Tre⸗ 
court, Kommandirender des 14. Armeekorps, iſt 
geſtern in der Heilanſtalt der Brüder Saint-Scan- 
de-Dieu, in welche er letzten Sonntag wegen 
eines Magenübels eintrat, geſtorben. General 
5 Carterel⸗Trecourt war 1821 geboren und wurde 
5 ſchon im Alter von 25 Jahren Ritter der Ehren- 
| legion. Er machte ſeitdem alle Feldzüge in 
Afrika, Italien und Mexiko mit, wurde nach der 
Schlacht bei Reichshofen zum Brigade-General 
und 1875 zum Diviſtons⸗General ernannt, als 
welcher er vorerſt das 2. Armeekorps in Amiens 
und dann das 14. in Lyon kommandirte. Seine 
im Jahre 1882 durchgeführten Gebirgsmanöver 
lenkten die Aufmerkſamkeit der fremden Mi- 
litärs auf ſich. In dem Verſtorbenen verliert 
die franzöſiſche Armee einen ihrer tüchtigſten Be⸗ 
fehlshaber. 

Die Berichte über den ſchlechten Geſundheits⸗ 

; zuſtand der franzöſiſchen Truppen auf Formoſa 
E werden durch Mittheilungen des mediziniſchen Fach⸗ 
| blattes „Union Medicale“ vollauf beftätigt, wie 
1 nachſtehende Auszüge beweiſen: 

1 Kelong, 24. November. Jammervoll ift 
es, unſere Kantonnements anzuſehen und die 500 
bis 600 Mann, die ſich bleich und ſchwankend 
mühſelig hinſchleppen und doch, trotz Aufforderung 
der Aerzle, nicht ir die Ambulanzen aufgenommen 
werden wollen. Freilich, wie viele Leute ſterben 
in dieſen! In 7 Wochen haben wir 70 Mann 
beerdigt und 50 der hoffnungsloſeſten ſind auf 
dem Transportſchiffe „Nixe“ nach Saigun geſchickt 
1 worden. Groß ſind die Verheerungen des Typhus, 
N größer die der Cholera Während eines Monats 
fehlten uns die nöthigſten Arzneien. Man erſetzte 
ſchwefelſaures Natron durch Meerwaſſer und Chinin 
durch gute Worte. Ich lag 30 Tage mit meiner 
Kompagnie (130 Mann) in einem abſcheulichen 
chineſiſchen Fort. Von dieſen Leuten lagen 
62 ſieberkrank in den elenden Strohhütten. Kein 
Arzt, keine Arzneien! Man ließ mir jagen, man 
habe keine. 

Kelong, 3. Dezember. .. Schlecht ge- 

kleidet, ſchlechter genährt, erfrieren uns die Glie⸗ 
der, wir bekommen Rheumatismus und ſterben an 
der Cholera und am Typhus. Am Ufer bei der 
Ambulanz haben wir ſchon 100 unſerer Kameraden 
beerdigt. Man iſt ſo erſchreckt, daß man nicht 
mehr Kreuze auf die Gräber zu ſetzen wagt. 
Außer den 100, die dort ſchlafen, find 80 fter- 
bend nach Frankreich zurückgeſchickt, 200 ſind in 
Ambulanzen und weitere 200, die dort nicht auf- 
genommen werden können, weil es an Platz fehlt, 
ſchleppen ſich elend in den Kantonnements herum. 
Dem Reſt geht es nicht viel beſſer. 
. Kelong, 23. Dezember .. Wir find 
noch 800—900 Kampffähige und die Chineſen 
umringen uns in großer Zahl. Ihre Angriffe 
werden wir abſchlagen können, aber welche Lage 
für einen Eroberer! Wir boffen auf die Ankunft 
der Verſtärknngen, welche man uns jo lange ver- 
ſprochen hat. Inzwiſchen ſterben die Leute vor 
Entbehrungen und Strapazen und unſer Anſehen 
verfällt in den Augen der Aſiaten. 

Seitdem find zwar die Verſtärkungen einge 
troffen, der Geſundheltszuſtand wird ſich aber nicht 
weſentlich verändert haben, wie man ſchon dar- 
aus ſchließen darf, daß an dem von Admiral 
Courbet jetzt unternommenen Vorſtoß gegen die 
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feindlichen Stellungen nur eine verhältniß- 
nißmäßig geringe Anzahl von Truppen theilgenom⸗ 
men hat. 


London, 7. Februar. Im Hofiournal vom 
6. d. Heft man: „Die Königin empfing geſtern 
Morgen die beklagenswerthe Kunde von dem Falle 
Khartums, welche Ihrer Majeſtät tiefen Kummer 
bereitet, und fie erwartet ängſtlich weitere Nach⸗ 
richten über das Schickſal des Generals Gordon. 
Sir John und Lady Cowell beſuchten geſtern 
Nachmittag Fräulein Gordon und deren zwei 
Schweſtern, um ihnen die wahre Theilnahme der 
Königin an ihrem Kummer und der peinlichen 
Ungewißheit betreffs des Schickſals ihres Bruders 
auszudrücken.“ s 


Als eine Folge der jüngſten Dynamit-Aus- 
ſchreitungen im Hinblick auf die Drohungen 
O' Donovan Roſſa's und feiner Partei haben die 
Polizeibehörden im Einverſtändniß mit dem Mi- 
niſterium des Innern ſeit einigen Tagen Pläne 
zur Bildung einer neuen Geheimpolizei⸗ 
truppe, deren beſondere Obliegenheit es ſein 
ſoll, das Innere von öffentlichen Gebäuden zu 
überwachen, unter Erwägung gehabt. Einer dieſer 
Pläne hat jetzt eine beftimmte Form angenommen, 
und aus den Reihen der iriſchen Schutzwachmann⸗ 
ſchaft ſind 50 Mann genommen worden, um das 
neue Korps zu bilden. Die Leute ſind aus den 
hauptſächlichſten feniſchen Zentren in Irland ge- 
wühlt, und die Anſicht der Behörden geht dahin, 
daß es dieſer neuen Mannſchaft, falls ſie irgend 
welche Verſuche gegen öffentliche Gebäude entdeckt, 
leichter gelingen dürfte, den Urhebern der Aus- 
ſchreitungen auf die Spur zu kommen, als den 
gewöhnlichen Mitgliedern des Kriminalpolizei-De⸗ 
partements, denen die Iriſch-Amerikaner oder die 
iriſchen Fenier unbekannt find. 

Dem zwiſchen Rußland und Preußen ge- 
ſchloſſenen Auslieferungsvertrage widmet die „Ti- 
mes“ einen Leitartikel, in welchem fie ſich abfäl- 
lig über die Maßregel äußert und den Beitritt 
Englands zur Auslieferungsliga zurückweiſt. 

„Es iſt natürlich gar nicht daran zu den- 
ken“, ſchreibt das Cityblatt, „daß wir unſere 
eigenen Geſetze ſo ändern werden, daß wir Flücht⸗ 
linge ausliefern, welche keiner Uebelthat ſchuldig 
ſind, die wir als Verbrechen betrachten. Unſer 
Land hat in dieſem Jahrhundert ſeine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft politiſch Unglücklichen aller Art gewähren 
müſſen. Wir haben erſt die Opfer drückender 
Geſetze und ſpäter die Urheber dieſer Geſetze ſelbſt 
aufgenommen. Der gegenwärtige Kaiſer von 
Deutſchland fand im Jahre 1848 hier ein Aſyl 
und Napoleon III. hatte, nachdem er 20 Jahre 
hindurch verſucht, uns zu bewegen, unſere Frem⸗ 
dengeſetze zu ändern, im Jahre 1871 guten 
Grund, ſich zu freuen, daß unſere Politik unver- 
ändert geblieben war, und daß er in Chislehurſt 
gerade jo frei von Beläſtigung leben konnte, wie 
damals, als er als „Verſchwörer“ und Flüchtling 
aus der Feſtung Ham in King⸗ſtreet, St. Ja- 
mes's wohnte. Nach der Kommune verlangte 
man in Frankreich, daß wir die Kommuniſten aus⸗ 
liefern ſollten, aber hätten wir dieſes gethan, ſo 
würden wir uns eine Anzahl von Ex-Verbannten 
zu Feinden gemacht haben, die gegenwärtig in der 
Deputirtenkammer ſitzen. England muß ſeinem 
alten Syſtem vollkommener Neutralität den poli⸗ 
tiſchen Kämpfen auf dem Kontingent gegenüber 
treu bleiben; nichts deſto weniger jedoch können 
wir uns nicht darüber freuen, daß alle fremden 
Zufluchtshäfen ſich nunmehr ſchließen und daß ſo 
unſer Land in einen Sammelplatz — eine rieſige 
Adullam⸗Höhle — für die Miß vergnügten und 
Verfolgten Europas verwandelt wird. Schon aus 
dieſem Grunde wollen wir hoffen, daß der deutſche 
Reichstag ſich es zweimal überlegen wird, ehe er 
Fürſt Bismarck's Geſetzvorſchlag annimmt.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 11. Februar. Um die Möglichkeit 
zu gewähren, für dringende Packete ſtets 
die nächſte ſich darbietende Beförderungs-Gelegen- 


heit zu benutzen, iſt vom 1. Februar ab, verjuche- | 


weiſe, die Einrichtung getroffen, daß die Poſtan⸗ 
ſtalten, ſoweit thunlich, gewöhnliche Packetſendun⸗ 
gen zu ſolchen Poſtbeförderungs - Gelegenheiten, 
welche außerhalb oder kurz nach Beginn der für 
den Verkehr am Schalter beſtimmten Dienſtſtunden 
ſich darbieten, auch außerhalb der Schalter-Dienft- 
ſtunden annehmen. Bedingung dabei iſt, daß die 
Packete von den Abſendern als „dringende Sen- 
dungen“ bezeichnet find; auch ſoll die ausnahms⸗ 
weiſe Annahme ſolcher Sendungen nur in dem 
Falle beanſprucht werden können, wenn zur Zeit 
der Einlieferung ohnehin ein oder mehrere Be- 
amte bei der Poſtanſtalt in Wahrnehmung von 
Dienſtgeſchäften anweſend ſind. Für derartige, 
außerhalb der Poſtſchalterzeit eingelieferte Packete 
iſt vom Aufgeber außer dem Porto und den Ge- 
bühren für „dringende Packet⸗Sendungen“, mit- 
hin neben der beſonderen Gebühr von einer Mark, 
eine Einlieferungs-Gebühr von zwanzig Pfennigen 
für jede Sendung zu entrichten. Die Abſendung 
geſchieht mit der nächſten Poſtbeförderungs-Gele⸗ 
genheit. Die beſondere Einlieferungs-Gebühr kann 
vom Abſender entweder baar oder durch Aufkle- 
ben von Poſtfreimarken entrichtet werden. Die 
Ober-Poſtdirektionen find angewieſen, die Poftan- 
ſtalten zu beſtimmen, bei denen nach Maßgabe der 
in Betracht kommenden örtlichen Verhältniſſe die 
neue Einrichtung zu treffen iſt. Die Schlußzeit 
für die Einlieferung ſoll für gewöhnlich nicht frü⸗ 
her als eine halbe Stunde vor Abgang der Be- 
förderungs⸗Gelegenheit feſtzuſetzen fein. 

— Herr H. Lorentz, hierſelbſt, iſt auf 
ein auseinandernehmbares Chgrnier für Klapp⸗ 
debel ein Patent ertheilt, Herr Ernſt Els ner 
in Stargard hat ein ſolches auf ein Meſſer an 
den Stirnſeiten der Dreſchtrommeln angemeldet. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 10. 
Februar. — Anklage wider den Chauſſeearbeiter 
Albert Klauß aus Hammer wegen Körperver- 
letzung mit tödtlichem Erfolge. 

Am 2. Oktober v. J. befanden ſich in dem 
Gaſthofe zu Kahlen mehrere Handwerksburſchen 
und mit dieſen einige landſtreichende alte Weiber. 
Da es Regenwetter war, ſuchte der auf der nahen 
Cbauſſee veſchäftigte Klauß gleichfalls in dem 
Gaſthofe Schutz und begann mit dem einen der 
Weiber — einem ſchon mehr als 50 Jahre alten 
— zu liebkoſen, wurde jedoch abgewieſen, nach- 
dem ein im Zimmer anweſender Handwerksburſche, 


der Zimmermann Rackow, den Klauß abgehalten 
hatte, das Weib weiter zu beläſtigen. Nun wen- 
dete ſich Klauß gegen Rackow, zog ein Meſſer 
und verſetzte dem Letzteren ohne jede weitere Ber- 
anlaſſung einen tiefen Stich in den Hals, wo- 
durch die Blutgefäße theilweiſe zerſchnitten wur⸗ 
den und eine Verblutung eintrat, an welcher 
Rackow nach 15 Tagen verſtarb. Bei feiner beu- 
tigen Vernehmung geſtand Klauß ein, den R. ge- 
ſtochen zu haben, er beſtritt aber, daß der von 
ihm beigebrachte Stich die Todesurſache geweſen 
ſei und weiter führte er zu ſeiner Vertheidigung 
an, daß er von R. angegriffen und ſich daher in 
Nothwehr befunden habe. In letzterer Beziehung 
wurde durch die Beweisaufnahme nicht das Ge- 
ringſte erwieſen und wurde der Angeklagte auch 
in vollem Umfange der Anklage für ſchuldig be- 
funden, ihm auch die von der Vertheidigung be 
antragten mildernden Umſtände nicht bewilligt. 
Mit Rückſicht auf dieſes Verdikt verurtheilte der 
Gerichtshof den Angeklagten zu 7 Jahren Zucht- 
haus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 

— Im Stadttheater findet am Freitag zur 
Gedächtnißfeier für Richard Wagner eine Feſtvor⸗ 
ftellung ſtatt. Die Feier beginnt mit dem Trauer- 
marſch aus der Götterdämmerung, worauf ſich ein 
Prolog von Paul Wendt anſchließt. Den Schluß 
bildet die große Oper „Tannhäuſer“. — Signor 
Roſſi hat als zweite Gaſtrolle den „Hamlet“ er- 
wählt, in welcher Rolle er ſich am Donnerſtag 
dem hieſigen Publikum präſentiren wird. Da dies 
die großartigſte Leiſtung des berühmten Gaſtes iſt, 
ſo machen wir auf dieſe Vorſtellung ganz beſon⸗ 
ders aufmerkſam. 

— Dem penfionirten Strafanſtalts⸗Aufſeher 
Peters zu Gollnow iſt das allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen worden. 

— Die Entlaſſung der zur Reſerve zu beur- 
laubenden Mannſchaften hat bei denjenigen Trup⸗ 
pen, welche an den Herbſtübungen Theil nehmen, 
am erſten oder zweiten Tage nach Beendigung 
derſelben, beziehungsweiſe nach dem Wiedereintref⸗ 
fen in den Garniſonen ſtattzufinden. Für das 
pommerſche Fuß - Artillerie - Regiment Nr. 2 und 
das ſchleswigſche Fuß- Artillerie - Bataillon Nr. 9 
iſt der 29. Auguſt, für alle übrigen Truppenthelle 


der 29. September der ſpäteſte Entlaſſungstag der 


Reſerviſten Das Nähere beſtimmen die betreffen- 
den General - Kommandos, für die Fuß⸗Artillerie 
die General-Inſpektion der Artillerie. — Die 
Einſtellung der Rekruten zum Dienſt mit der 
Waffe hat bei ſämmtlichen Truppentheilen nach 
näherer Anordnung der dieſen letzteren vorgeſetzten 
General-Kommandos in der Zeit vom 3. bis zum 
7. November d. Is. zu erfolgen. Nur die für 
das pommerſche Fuß-Artillerie-Regiment Nr. 2, 


das ſchleswigſche Fuß⸗Artillerie-Bataillon Nr. 9, 


die Unteroffizier-Schulen, ſowie die als Oekonomie ⸗ 


Handwerker ausgehobenen Rekruten find am 1. 


ktober d. Is. und die Trainſoldaten für den] N ER RER S 
Benzer. Fern am 1. Mal ms Einpuftellem, — eren „ neiſender 
— Der Zuſammentritt des Lehr-Infanterie Ba⸗ Kutſcher): „S ür dieſe Fahrt drei 


taillons findet in dieſem Jahre am 16. April 
ftatt. — Für die Jäger und Schützen iſt eine 
neue Schieß -Inſtruktion ausgearbeitet worden, 
welche ſofort in Kraft treten ſoll. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute: Stadttheater: 
„Die Jüdin.“ 


Die am Sonntag im Kryſtall⸗Palaſt zu Leip⸗ 
zig ſtattgehabte Generalverſammlung des allge 
meinen deutſchen Schriftſteller Verbandes 
beſchäf tigte ih in erſter Linie mit den auf eine 
Verlegung des Sitzes von Leipzig abzielenden An- 
trägen, welche jedoch nach längerer Debatte be. 
ſonders in Anbetracht des Umftantes abgelehnt 
wurden, daß der Verband in Leipzig Korporatlons⸗ 
rechte beſitzt. An Stelle des bisherigen Bor- 
ſizenden Dr. Friedrich Friedrich, der Oſtern d. J. 
nach Dresden überſiedelt, wurde der Reichstags⸗ 
abgeordnete Dr. Karl Braun einſtimmig zum 
Vorfigenden gewählt, während an Stelle der 
ebenfalls Leipzig verlaſſenden Herren Dr. Franz 
Hirſch und Dr. Eruſt Eckſtein die Herren Dr. 
Braſch und Soyaux (Redakteur des „Neuen 
Blattes“) in den Vorſtand berufen wurden. Die 
Verſammlung war von ungefähr 40 Mitgliedern 
beſucht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Leipzig, 9. Februar. Hinſichtlich der 
Gründe, welche bei der kaiſerlichen Entſchließung 
die Begnadigung des ebenfalls zum Tode verur- 
theilten Hochverräthers Rupſch ausſchlaggebend ge- 
wirkt haben, geht dem „Leipz. Tageblatt“ von 
„guter Hand“ eine Mittheilung zu, wonach der 
thatſächliche Umſtand, daß die Behörden durch 
Rupſch die erſte Kenntniß von dem Verbrechen 
erhalten haben und Rupſch ein ausführliches Ge⸗ 
ſtandniß, das alle Einzelheiten des Verbrechens 
umfaßt, ablegte, die Begnadigung herbelge⸗ 
führt hat. 

Frankfurt a. M., 9. Februar. Aus 
Bern geht der „Neuen Züricher Ztg.“ nachfolgen⸗ 
des Telegramm zu, das wir unter allem Vorbe- 
halt wiedergeben. „In Frankfurt a. M. wurde 
der Anarchiſt Kuttmann arretirt, wahrſcheinlich weil 
er im Verdacht ſtebt, an dem Mord des Polizei- 
raths Rumpff betheiligt zu ſein. Kuttmann wurde 
vor einigen Monaten wegen Verbreitung des Stell⸗ 
macher; lakats in Burgdorf gerichtlich beſtraft und 
dann ais dem Gebiet der Eidgenoſſenſchaft aus ⸗ 
gewieſen.“ 

Königfteele, 9. Februar. Nach einer 
der „Rh.⸗Weſtf. Zig.“ zugegangenen Nachricht 
ſind in der verfloſſenen Nacht die Gensdarmen 


Hoffmann und Menzel, in Höntrop bezw. Weſten⸗ 
feld ſtationirt, auf einer Patrouille in den mär- 
kiſchen Gemeinden in der Nähe der Renzel'ſchen 
Wirthſchaft auf Stalleiken, Gemeinde Sevingbau⸗ 
ſen, Amtes Wattenſcheid, in Ausübung ihres Dien- 
ſtes erſchoſſen reſp. lebensgefährlich verwundet 
worden. Der Gensdarm Menzel blieb auf der 
Stelle todt, während der Gensdarm Hoffmann 
durch einen Schuß in den Kopf lebensgefährlichh 
verwundet wurde. Die beiden Beamten hatten 
zufolge höherer Anweiſung ſchon ſeit etlichen Me- 
naten in den Gemeinden Horſt, Freiſenbruch, Kö⸗ 

nigfteele und Eiberg wegen Erkrankung des bier | 


ſtationirten Gensdarmen, den Sicherheitsdienſt mit 
verſehen. Auch geſtern Abend bis in die Nacht 
batten die Genannten bier patrouillirt, und gegen 
Mitternacht den Heimweg nach Weſtenfeld bezw. 
Höntrop, woſelbſt ſie ſtationirt ſind, angetreten. | 
Auf Stalleiken in der Nähe des Wirths Menzel, | 
dort wo ein Weg nach der Zeche Fröhliche Mor- | 
genſonne führt, ſtießen die Gensdarmen auf meb⸗ 
rere verdächtige Perſonen, welche jedenfalls die in 
der Nähe gelegenen Wirthshäuſer bis ſpät in die 
Nacht frequentirt hatten, und frugen dieſe nah 
ihren Namen. Die Abgabe der Namen wurde 
verweigert, und ſtatt der Antwort feuerten die 
Kerle mehrere Schüſſe auf die Beamten ab, wo- 
durch Menzel ſofort getödtet und der Hoffmann 
durch einen Schuß in den Kopf lebensgefährlich 
verwundet wurde. Die Ueberführung des Letzteren 
in die Klinik des Dr. Nieden in Bochum iſt ſchon 
beute Morgen ſofort erfolgt. Die Thäter haben 
die Flucht ergriffen und find, ſoweit bekannt ge- 0 
worden, noch nicht ermittelt. N 

— Die Kriegskorreſpondenten engliſcher Blät- 
ter find ein recht koſtſpieliges Vergnügen. O'Kelly, | 
der Kriegsberichterſtatter der „Daily News“ in N 
Egypten, hat bei feiner Abfahrt 150,000 Franks 
mitgenommen. Darüber hinaus bat er ungefähr 
ebenſo viel ausgegeben und nach ſeinem Vertrage ) 
muß das Blatt feiner Witwe abermals 150,000 
Franks auszahlen. Der Tod Herbert's und Ca- 
meron's wird dem „Standard“ und der „Mor- 
ning Poſt“ nicht weniger koſten. Nach dem Krim⸗ 
kriege erhielt Ruſſel, der Berichterſtatter der „Ti- 
mes“, 100,000 Frks. Ehrenſold. Sein Vertrag 
lautete dahin, daß die Wittwe im Falle ſeines 
Todes 50,000 Frks. zu bekommen habe. 

— (Amerikaniſche Gerechtigkeitepflege.) Ad⸗ 
vokat: „Halloh, Wilkens, gut daß Sie kommen, 
Ihr Prozeß iſt heute Morgen entſchieden!“ 
worden!“ — Wilfens: „Jetzt ſchon?“ — M- | 
vokat: „Ja mwoul, mein Herr; ich babe das fer- 
tig gebracht! Sie haben 5000 Dollars zuge⸗ 
ſprochen erhalten, müſſen aber die Hälfte der 
Koſten tragen.“ — Wilkens: „Das iſt ja ganz 
anftändig, 5000 Dollars! Und auf wie boch be- 1 
ch denn die Koſten?“ — Advokat: „Au 


Mark, und in meinem Bädecker ſteht doch, daß 
ſie nur zwei Mark koſtet.“ — Kutſcher: „So! 
— Dann laſſen Sie ſich nächſtens vom Bädeker 
fahren.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 10. Februar. Wie hieſige Blätter 
melden, wird in Kreiſen öſterreichiſcher Holzindu- 
ſtrieller beabſichtigt, die Regierung zur Einführung 
eines Ausſuhrzolls auf Rundholz, Grubenholz und 
Faßdauben, welcher die große Differenz zwiſchen 
dem Einfuhrzoll auf rohes und bearbeitetes Holz 
ausgleicht, zu veranlaſſen. 

Wien, 10. Februar. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde von der Regierung heute die Vor⸗ 
lage über die Kranken -Verſicherung der Arbeiter 
eingebracht. 

Wien, 10. Februar. Wie polniſche Blatter 
melden, wurde der Wilnager katholiſche Biſchof 
Hryniewickt wegen eines Konfliktes mit dem Ge— 
neralgouverneur Kochanow nach Irkutsk verbannt. 
Daſſelbe Schickſal ſoll den Biſchöfen von Schme⸗ 
rinka und Lublin bevorſtehen. 

Trier, 10. Februar. Die „Trierſche Ztg.“ 
veröffentlicht einen Aufruf eines Komitees, an 
deſſen Spitze Oberbürgermeiſter de Nys ſteht, zu 
Sammlungen für eine Ehrengabe als National- 
dank für den Neichskanzler Fürſten Bismarck. 

London, 10. Februar. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Suakin von heute gemeldet, 
daß ungefähr 10,000 Inſurgenten von Agig nach 
dem Lager Osman Digmas bei Tamat herange- 
zogen wären. Einer Meldung deſſelben Bureaus 
aus Bombay zufolge würden auch 3 Regimenter 
Infanterie und ein Regiment Kavallerie eingebo⸗ 
rener Truppen in der nächſten Zeit nach Egypten 
eingeſchifft werden. 

London 10. Februar. Nach einem Tele- 
gramm aus Korti von geſtern ſind Sir Charles 
Wilſon nnd ſeine Begleiter durch den Dampfer 
„Lord Beresford“ von der in der Nähe des Ka⸗ 
taraktes von Shablufa gelegenen Inſel, wo fie 
Schiffbruch erlitten, gerettet worden. Wilſon iſt 
bereits in Korti eingetroffen und wird dem Ge- 
neral Wolſeley über die Einzelheiten der Rekog- 
noezirung vor Khartum Bericht erſtatten. Wäh⸗ 
rend der Reiſe wurde der Dampſer bei Guba: 
durch die Aufſtändiſchen angegriffen, die letzteren 
wurden jedoch zurückgeſchlagen. 

Ottawa, 10. Februar. Die kanadiſche Re⸗ 
gierung beabſichtigt, beſondere geſetzgeberiſche Maß⸗ 
nahmen zu treffen, um zu verhindern, daß ſich in 
Kanada eine Baſis für die Operationen der Dy- 
namitverſchwörer gegen England und die fremden 
Staaten bilde. l 


